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Vermittler zwischen
Schweiz und EU
Das Bundesland Baden-Württemberg ist als
Partner für die Region Basel wichtiger denn je.

Mit dem Land Baden-Württem-
bergundderfranzösischenGross-
region Grand Est grenzt Basel an
zweigrosseRegionenderEU.Sie
könnten ihrenEinfluss inBrüssel
geltend machen, damit sich die
verkorkstenBeziehungenzurEU
wiedernormalisieren.DieKanto-
nekönnten,weilsiefürdiegrenz-
übergreifende Zusammenar-
beitwichtigeImpulseleisten,eine
Rolle als Katalysatoren spielen.

Die Aussage stammt von
BotschafterPatricFranzen, stell-
vertretender Staatssekretär und
Chef der Abteilung Europa, der
sich kürzlich bei einem Anlass
des Vereins Regio Basiliensis zu
den aktuellen Entwicklungen
der Beziehungen zur EU äusser-
te. Für die Regio Basiliensis ist
mit dem Abbruch der Verhand-
lungen für das Rahmenabkom-
men im Mai 2021 durch den
Bundesrat «ein Tiefpunkt in der
Europapolitik der Schweiz» er-
reicht, wie es in der Mitteilung
zum Besuch Franzens heisst.

Kretschmann-Besuch
wegenCoronaabgesagt
Die Folgen machen sich in Basel
bereits bemerkbar. So spürt die
Medizintechnik-BrancheKonse-
quenzen, weil sie keinen auto-
matischen Marktzugang mehr
hat. Ebenso leidet Basel daran,
dass die Schweiz nur noch als
Drittstaat am weltweit grössten
Forschungsprogramm Horizon
Europe teilnehmen kann (die bz
berichtete mehrfach). «Das ist
unglaublich wichtig für Basel.
Wir spüren das bei jedem Fir-
mengespräch», sagt der Basler
Regierungspräsident Beat Jans.
«Die Schwächung der Universi-
tät hat sofort Auswirkungen auf
den Forschungsstandort.»

Eigentlich hätte Jans kürz-
lich den baden-württembergi-
schen Ministerpräsidenten Win-
fried Kretschmann empfangen.
Geplant waren Besuche bei
Roche und der Smart City so-
wie ein Treffen mit der Gesamt-
regierung. Die Schweiz-Reise
KretschmannswurdewegenCo-
ronaabgesagt.Nunwirdeinneu-
er Termin gesucht. Jans sieht in
Kretschmann «unseren besten
Verbündeten». Als der Bundes-
ratdasAbkommenaufgekündigt

hat, habe Kretschmann dies
alshistorischeZäsurbezeichnet.
«Ich teile diese Einschätzung.
Der Bundesrat unterschätzt die
Auswirkungen.» Die erwähnte
Katalysatorfunktion der Grenz-
regionen nehme man wahr.

Eine wichtige Rolle spielt
auch die trinationale Oberrhein-
konferenz (ORK), die Anfang
Dezember virtuell tagte. Ein-
mal pro Jahr, diesmal am kom-
menden Montag, tritt die Regie-
rungskommission zusammen,
bei denen die Regionen mit
Vertretern der nationalen deut-
schen, französischen und
schweizerischen Regierungen
zusammentreffen, wodurch die
Grenzregionen mehr Gewicht
erhalten sollen. 2022 über-
nimmt Jans das ORK-Präsidium.

Kretschmann hatte sich
schon beim Besuch von Bundes-
präsident Guy Parmelin in Stutt-
gart als «Brückenbauer» zwi-
schen der EU und der Schweiz
bezeichnet. Die beiden unter-
zeichneten im Oktober eine Ver-
einbarung zur vertieften Zusam-
menarbeit bei künstlicher In-
telligenz. Baden-Württemberg
sehe sich «als Impulsgeber bei
der Suche nach Kompromisslö-
sungen in Brüssel, Berlin und
der Schweiz», schreibt die stell-
vertretende Regierungsspreche-
rin Caroline Blarr auf Anfrage.

Mit einem Handelsvolumen
von 30,4 Milliarden Franken
gehen mehr als ein Drittel aller
Exporte der Schweiz nach Ba-
den-Württemberg. Das Bundes-
land ist bei der EU-Kommission
mit einer ständigen Kommis-
sion vertreten. Sie sei «eine der
grössten Einrichtungen ihrer Art
in Brüssel, was zeigt, welch ho-
hen Stellenwert die Europapoli-
tik für das Land Baden-Würt-
temberg hat», erklärt Blarr. Für
die Regierung Baden-Württem-
bergs ist die Fortschreibung der
Schweiz-Strategie sogar im Ko-
alitionsvertrag von Grünen und
CDU festgelegt. Damit sollen
laut der Sprecherin die engen
und guten Beziehungen zwi-
schen der Schweiz und Baden-
Württemberg weiterentwickelt
werden.

Peter Schenk

«Zu massiv, zu hoch, zu dicht»
Das Projekt passe nicht an diesen Ort, sagt das «Komitee für ein grünes Zentrum».

Eines kann man den Kritikern der Birs-
felder Zentrumsplanung nicht vorwer-
fen: dass sie sich erst jetzt, kurz vor der
Gemeindeversammlung, mit dem Birs-
felder Zentrum beschäftigen würden.
Das Birsfelder Urgestein Hans-Peter
Moser erinnert sich an die allerersten
konkreteren Planungen 1972. Im «Ko-
mitee für ein grünes Zentrum» dabei
sind auch zwei Architektinnen, die das
aktuelle Projekt von Beginn an, also seit
2014, verfolgt haben. Alle drei sind der
Meinung, dass der Gemeinderat das
Projekt anfänglich gut angepackt habe,
danach aber die Bedürfnisse der Bevöl-
kerung nicht genügend aufgenommen
habe – und das trotz zahlreicher Mitwir-
kungsmöglichkeiten.

Sie seien nicht grundsätzlich gegen
Veränderung im Zentrum, betonen sie
jetzt. Und sie finden auch nicht alles
schlecht am aktuellen Projekt. «Dass
der durchgehende Weg bleibt, ist sehr

gut», sagt Kathrin Mannhart, eine der
beiden Architektinnen. Aber die Geg-
ner sträuben sich gegen eine Überbau-
ung, die für sie zu massiv, zu hoch, zu
dicht ist – und zu respektlos gegenüber
dem Bestehenden. Judith Roth, die an-
dere Architektin, befürchtet ein «Satel-
litenprojekt wie in den 50er-Jahren,
einfach hingestellt. Es könnte irgend-
wo stehen.» Moser erinnert sich, dass
sich Birsfelden vor vielen Jahren den
Freiraum im Zentrum mit Wohnhoch-
häusern ausserhalb erkauft habe. «Und
das stellen wir jetzt leichtfertig aufs
Spiel.» Es habe keine Gewichtung statt-
gefunden, was Birsfelden gewinne und
was verloren gehe. Und für die Kritiker
ist klar: Hier verliert die Allgemeinheit.

Verluste sehen sie beim Grünraum,
für den nicht nur weniger, sondern
schlechter Ersatz geschaffen werde. Ih-
nen leuchtet aber auch nicht ein, wie
hier ein neues Zentrum entstehen soll,

wenn man «hier einfach einen Spalen-
berg hinstellt», wie Roth in Hinblick auf
die geplante enge Gasse meint. Moser
erkennt weder ein gutes Wohn- noch
ein gutes Zentrumsprojekt. «Wir gehen
in die Höhe und nehmen auch noch das
Umfeld weg», sagt er. «Dafür geben wir
einfach zu viel Freifläche her.»

Essei schongenügendneuer
Wohnraumgeplant
Und der finanzielle Gewinn, den das
Projekt dem notorisch klammen Birs-
felden bescheren soll? An den glauben
sie nicht so recht. «27 Millionen muss
die Gemeinde für die Gestaltung aus-
geben», rechnet Mannhart vor. «Wie
lang dauert es, bis wir das mit 800 000
Franken Baurechtszins pro Jahr wieder
reingeholt haben?» Zudem ist man der
Meinung, dass in Birsfelden bereits ge-
nügend zusätzlicher Wohnraum ge-
plant sei. Moser spricht von «Grenzen
des Wachstums». Daran ändert auch
nichts, dass ein Grossteil der Parzellen
von gemeinnützigen Bauträgern be-
spielt werden soll. «Für die Bewohner
von Birsfelden schaut deswegen nicht
mehr heraus.» Was die Bevölkerung
will, das glaubt Moser nach all den vie-
len Diskussionen über die Jahre zu wis-
sen: «Es will die grüne Achse im Zent-
rum behalten.»

Falls die Gemeindeversammlung
das anders sieht, soll eine Referen-
dumsabstimmungdasProjektbodigen.
Und dann? Die drei sind sich einig:
«Dannsoll einProjekther,dasdieWün-
sche der Bevölkerung berücksichtigt.»

Michel Ecklin«Geben einfach zu viel Freifläche her»: Gegner Hans-Peter Moser. Bild: Kenneth Nars

Nachrichten
TitusEngelwird Leiter
vonBasel Sinfonietta

Führungswechsel Titus Engel
übernimmt ab der Saison
2023/24dieLeitungdesOrches-
ters Basel Sinfonietta. Der in
BerlingeboreneZürcher ist inder
Region kein Unbekannter. Er
hat schon mehrfach am Theater
Baselgearbeitetundunterande-
rem Verdis Oper «La Traviata»
dirigiert. Engel folgt auf Baldur
Brönnimann,derdemOrchester
seit 2016 vorsteht. (bz)

Revendowill
DACH-Regionerobern

SVC-Sieg Das Konzept der Fir-
ma überzeugte die Jury des Prix

SVC Nordschweiz. Revendo
setze ein Zeichen gegen die
Wegwerfgesellschaft, begrün-
dete sie den Sieg. Das Unter-
nehmen will das Konzept nun
in der gesamten DACH-Region
bekannt machen und eine Vor-
reiterrolle im Wiederaufberei-
ten gebrauchter Geräte über-
nehmen. (bz)

ChristophMerianStiftung
spricht fast zweiMillionen

Förderung Die Christoph Me-
rian Stiftung (CMS) hat für 20
Projekte in denBereichenSozia-
les, Kultur, Natur und Lebens-
raum Stadt 1 766 540 Franken
gesprochen. (bz)
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